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„Der Mai ist gekommen …“ Der Maibaum auf dem Lübecker Markt – natürlich wurde der Mai auch wieder traditionell mit dem 
Lied Emanuel Geibels von den Lübecker*innen um Mitternacht auf dem Markt begrüßt (Foto: Jan Zimmermann)
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Künstlerort Gothmund
Eine Ausstellung im Behnhaus Drägerhaus
Von Karin Lubowski

Die Geschichte Gothmunds als Fi-
scherdorf reicht mehr als 500 Jahre zu-
rück. „De vischere to deme Godmunde, 
tegen Symesen awer liggende“, heißt es 
1502 in einem Protokoll der Lübecker 
Ratsversammlung, „die Fischer zu Goth-
mund liegen gegenüber Siems.“ Es war ein 
Ort, der den Fischern und ihrer harten Ar-
beit vorbehalten war, fernab des Stadtge-
schehens, vom Schilfgürtel geschützt, den 
Blicken entzogen. Bis in die 1880er Jahre. 
Da nämlich entdeckten Künstler das Dorf, 
das heute wie die Siedlungen Karlshof 
und Israelsdorf zum Stadtteil St. Gertrud 
gehört – ein Phänomen, dem sich jetzt das 
Museum Behnhaus Drägerhaus widmet: 
„Gothmund. Fischerdorf an der Trave“ ist 
der Titel einer Kabinettausstellung. Es ist 
die erste Schau überhaupt, die sich dem 
Fischerdorf Gothmund als Kunstobjekt 
nähert.

Zu sehen ist gemalte Idylle. Fischer-
häuser, Männer und Frauen, die ihre 
Arbeit verrichten, Netze flicken, Wä-
sche waschen. Menschen am Fluss. Das 
Schilffeld an der Trave. Zumeist herrscht 
Sonnenschein. Man malte im Freien und 
damit leitet die Gothmund-Ausstellung 
auch auf die Ausstellung „Mehr Licht. Die 
Befreiung der Natur“ über, die das Behn-
haus Drägerhaus in Kooperation mit dem 
Kunstpalast Düsseldorf ab 12. Juli in der 
Kunsthalle St. Annen zeigt. Ende des 19. 
Jahrhunderts zieht es die Künstler nach 
draußen. Doch wie kamen die, als erste 
und bekannteste der von der Düsseldor-
fer Kunstakademie anreisende Historien-, 
Landschafts- und Marinemaler Gustav 
Wendling (1862 bis 1932), von dem das 
früheste Werk der Ausstellung, „Fischer- Ernst Eitner, „Gothmunder Fischer bei der Aalschnurarbeit im Fischerweg“, 1890
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dorf Gothmund“ von 1884, stammt, und 
der in Karlsruhe studierende Hamburger 
Impressionist Ernst Eitner (1867 bis 1955), 
ausgerechnet an „das gefühlte Ende der 
Welt?“, wie es Alexander Bastek, Leiter 
des Museums Behnhaus Drägerhaus, for-
muliert.

Es ist eine von vielen Fragen, die sich 
um die Maler in Gothmund ranken. Als 
Künstlerort war dem Dorf nur eine kurze 
Zeit beschieden, bis zur Industrialisierung 
nämlich, die der Umgebung ihren maleri-
schen Zauber nahm. Und selbst die Auf-
enthalte der auch unter Laien Namhaften 
wie Wendling und Eitner waren wie aus 
Lübecks Gedächtnis gestrichen. Bis 2006, 
als der Lübecker Historiker Jan Zimmer-
mann in der Sammelpublikation „Der Wa-
gen“ über „Ernst Eitner. Ein Hamburger 
Maler in Lübeck“ schrieb. Dort ist der 
Weg des – pekuniär klammen – Malers 
(der mit der Lübeckerin Antonia geb. Biß-
ling verheiratet war und drei Kinder mit 
ihr hatte) nach Gothmund im Jahr 1884 

anhand von Eitners Lebenserinnerungen 
beschrieben: „… Gustav Wendling mach-
te ihn auf das Lübecker Fischerdorf Goth-
mund aufmerksam. Da sei er schon einmal 
gewesen, und es gebe dort einen Wirt bei 
dem man auf Pump unterkommen könne.“ 
Das und die in der Kunstwelt noch unver-
brauchte Umgebung waren zweifellos 
schlagende Argumente.

Nun zog es weitere Künstler an die 
Trave, auch das gräbt Zimmermann aus 
Eitners Lebenserinnerungen aus. Doch die 
Bilder, die in Gothmund entstanden, fan-
den bis auf wenige von Eitner und Wend-
ling keine weitere Beachtung und schon 
gar kein Museum, das sich an eine thema-
tische Ausstellung gemacht hätte. Diese 
Möglichkeit rückt im Jahr 2013 näher. Da 
nämlich zieht es den Lübecker Künstler 
Heiko Jäckstein in das Fischerdorf, wo er 
im Bootsgarten von Fischerobermeister 
Bernd Kühn das erste von 260 Ölbildern 
malt, die in Gothmund, Israelsdorf und 
der Travelandschaft entstehen. Was den 
Stein ins Rollen bringt, beschreibt Jäck-
stein so: „Kühns Onkel, Fischermeister 
Karl-Heinrich Bülk, schaut neugierig vor-
bei und ruft: ,Oh, da molt wedder een!‘“ 
Es ist dieses „Wieder“, das Jäckstein zu 
Recherchen zu Gothmunds Malerge-
schichten antreibt. Gemeinsam mit der 
Historikerin Marlis Zahn gräbt er in der 
Vergangenheit. Wer malte an der Trave? 
Wo sind die Bilder hin?

2023 hat man für die Lübecker Aus-
stellung rund 40 Werke von 15 Künstlern 

Ernst Eitner, „Zwei Gothmunder Fischer“, um 1890

Sophus Hansen, „An der Trave“, um 1900
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Johannes Martini, „Landhaus Kundt“, um 1900 (Fotos: Karin Lubowski)

Gustav Wendling, „Blick über die Trave“, um 1890Johannes Martini, „Baumallee Waldstraße Israelsdorf“, um 1895

und einer Künstlerin aus einigen Museen 
und vielen privaten Sammlungen zusam-
mengetragen, die in Gothmund und Isra-
elsdorf (Bastek: „Der Weg nach Goth-
mund führte über Israelsdorf. Bis dort-
hin fuhr die Straßenbahn“) malten. Das 
Ergebnis ist verblüffend, auch der hohen 
Qualität der Bilder wegen, angesichts de-
rer man sich in der Tat fragt, warum die 
nicht öffentlich gewürdigt werden. Auch 
Tilmann von Stockhausen, Leitenden Di-
rektor der Lübecker Museen, zeigt sich 
beeindruckt: Er habe nichts dagegen, 
die Sammlung des Hauses diesbezüglich 
zu vergrößern. Jäckstein und Zahn fra-
gen sich derweil, wie viele und welche 
Haushalte weitere Bilder hüten mögen, 
die einst in Gothmund entstanden, ob sie 
vielleicht gegen Kost und Logis abgege-
ben wurden. „Unsere Forschung ist erst 
am Anfang“, sagt Jäckstein.

Die Blüte des Künstlerdorfs an der 
Trave war schnell vorbei. Angesichts der 
Architektur der bereits erwähnten fort-
schreitenden Industrialisierung, die der 
Idylle ein Ende bereitet, zogen die meis-
ten auswärtigen Maler weiter. Anfang des 
20. Jahrhunderts waren es vornehmlich 
Lübecker Künstler und Künstlerinnen, 
die in Gothmund arbeiten. Deren Aus-

einandersetzung mit der nun industriell 
geformten Travelandschaft und Arbeiten 
von Heiko Jäckstein, zeigt das Behn-
haus Drägerhaus in einem zweiten Aus-
stellungsteil vom 28. August an. Diese 
Zweiteilung ist ebenso wie die Erweite-
rung der Schau in den digitalen Raum ein 
Tribut an die räumliche Enge, die mit den 
Baumaßnahmen im Museum einhergeht. 
Digital könne man die Schau außerdem 

u.a. mit Fotomaterial ergänzen, so Bas-
tek.

Begleitend ist ein Programm mit sonn-
täglichen Führungen und ergänzend mitt-
wochs um 12 Uhr sowie Ausflügen nach 
Gothmund geplant. Zudem gibt Heiko 
Jäckstein am 9. Mai um 18 Uhr in einem 
Vortrag künstlerische Einblicke in das 
Fischerdorf Gothmund und den Künstler-
wohnort Israelsdorf. 
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Unsere Glosse
Mama! Gedanken zum Muttertag
Josepha Enigmatter 

Am 14. Mai 2023 ist Muttertag. Aus 
diesem Anlass habe ich für alle Ehemän-
ner, LAGs (=Lebensabschnittsgefährten), 
Kinder und auch Enkel wieder ein Gedicht 
von Eloquentron generieren lassen. 

ich will für dich fotokopieren 
sag mir noch einmal wie hübsch ich bin 
abgrund-springinsfeld des herzens 
ich liebe dich mutter

Das ist Ausdruck unserer Zeit: Das 
Kind, gleichgültig welchen Alters, geht 
nicht auf den Markt, um Obst oder Gemü-
se einzukaufen, sondern zum Copyshop 
– welch eine Geste eines Digital Native! 
Befremdlich mag es sein, dass dafür etwas 
eingefordert wird, eine Bestätigung des ei-
genen Aussehens. Spricht hier etwa eine 
Kandidatin für Germanys Next Top Mo-
del? Aber welch tiefgründige Metaphorik 
schließt sich an! Das Mutterherz ist ab-
gründig im positiven Sinne, nicht auszulo-
ten, und von der lebenslangen Munterkeit 
eines Springinsfelds nicht zu trennen. „Ich 
liebe dich, Mutter.“ Ist einem selber die 
Gabe des Dichtens nicht gegeben, kann 
man sich auch menschen- (in diesem Fall: 
männer-) gemachte Muttertagsgedichte im 

Internet ausleihen. Dass beim lauten Le-
sen der Elaborate aus einer Verseschmiede 
eine Fülle unreiner Reime aufstößt, macht 
stutzig: Welt - zählt, hättest - nettes, Rat 
- hat usw. Ich kann mich des Gedankens 
nicht erwehren, dass hier ein gestörtes 
Mutter-Sohn-Verhältnis ödipal-unbewusst 
sein sprachliches Ventil gesucht hat. Was 
bleibt, ist die Feststellung: Genießen wir 
die Zeit, in der wir noch „Mutter“ sagen 
dürfen, in der die ältere Generation noch 
gerührt Rudi Schurickes Version des Lieds 
„Mütterlein“ wieder auf Youtube hören 
kann – Peter Alexander tut's auch. 

Man hat nämlich das Indiskutable des 
Wortes „Mutter“ entdeckt. Das öffentlich-
rechtliche Fernsehen hat uns neulich auf 
einer Website in eine wahre Mutterkrise ge-
stürzt. Da war auf einmal die Mutter durch 
gebärende oder auch entbindende Person 
ersetzt worden. Man wollte niemanden 
diskriminieren. Wen eigentlich, fragt sich 
die besorgte, durchaus feministisch an-
gehauchte Verfasserin dieser Zeilen. Eine 
entbindende Person ist doch eigentlich die 
hier gar nicht gemeinte Hebamme. Auch 
der Begriff „Frau“ ist seit kurzem diskri-
minierend. In Großbritannien tobt schon 
eine heftige Diskussion, seit J.K. Rowling 

sich gegen die Ersatzwortschöpfung „peo-
ple who menstruate“ wandte. Das geht gar 
nicht! Verbrennt Harry Potter! Bleiben wir 
in unserer Muttersprache, die dann zur 
Gebärendensprache wird. Wie schön, dass 
das Partizip Präsens so aufgewertet wird. 
Ich erwarte Vorschläge zur Umbenennung 
folgender Mutterwörter: Muttermilch, 
Mutterschutz, Mutterkorn, Mutterkonzern, 
Mutterboden (der muss dringend ausge-
tauscht werden!), Mutterfreuden. Wer will 
denn künftig noch in Mütterberatungsstel-
len arbeiten? Wollen wir uns der Forderung 
anschließen, endlich diesen veralteten, 
kommerzialisierten Muttertag abzuschaf-
fen und ihn, wie schon gelegentlich vorge-
schlagen, durch einen Pride Care Day zu 
ersetzen?

Mutterseelenallein sitze ich nun da und 
überlege, wie ältere Personen über ihre in-
zwischen verstorbenen Mütter sprechen 
sollen. Sind das dann entbunden habende 
Personen mit Uterus? Das wird mit dem 
Partizip immer schwieriger. Ich nehme Zu-
flucht zu Heintje und passe sein zum Mut-
terherzen sprechendes Lied leicht unserer 
Gegenwart an: „Mama, du sollst doch 
nicht um unsre Sprache weinen. Es betet ja 
für mich, oh Mama, dein Herz.“ Mama!!!

„Was ist Wahrheit?“

Johannespassion in St. Aegidien

zu den Hörenden. Simeon Nachtsheim 
war hier, wenige Tage nach seiner Dar-
stellung des Christus in der Aufführung 
der Matthäuspassion des Bachchores, 
ein ganz anderer, eher entrückter Jesus. 
Diese Wandlung gelang ihm dank stimm-
licher Präsenz vorzüglich und war im Zu-
sammenwirken von Sönke Tams-Freier 
u.a. als Pilatus einer der Pluspunkte der 
Aufführung. Tams-Freier deklamierte 
seine Einwürfe spannungsreich und sang 
seine Arien, darunter auch die anspruchs-
volle Arie „Eilt, ihr angefochtenen See-
len“, mit klarer Stimme und technisch 
souverän. Katherina Leyhe gestaltete ihre 
beiden Arien mit ihrer kräftigen und kla-
ren Sopranstimme mit großer Intensität. 
Intensiv sang auch Irene Schneider, Alt, 
ihre Arien, was insbesondere die Arie 
„Es ist vollbracht“ zu einem weiteren 

Höhepunkt der Aufführung machte. Sö-
ren Richter hatte als Evangelist die größte 
und stimmlich anstrengendste Partie der 
Aufführung, die er darstellerisch über-
zeugend gestaltete. Meyer legte in seiner 
ersten Aufführung Wert auf eine ruhige 
Aufführung ohne überzogene Tempi und 
ließ in seinem Dirigat den Musikern oft-
mals Platz für eigene Gestaltung. Das 
routinierte Ensemble aus Rostock nutzte 
seine Möglichkeiten mit schönen inst-
rumentalen Einzelleistungen. Dies war 
wohltuend. Das konzentriert zuhörende 
Publikum erfüllte den Wunsch der Mit-
wirkenden nach Ruhe nach der ergreifen-
den Aufführung leider nicht. Dies hätte 
diese intensive Aufführung des Leidens 
Christi verdient.

 Arndt Schnoor

Einiges war neu an dieser „traditio-
nellen“ Aufführung der Johannespassi-
on am Karfreitag. So war die Lübecker 
Knabenkantorei, die in diesem Jahr ihr 
75-jähriges Bestehen feiern kann, mit 
Martin Meyer unter neuer Leitung. Der 
insbesondere in den Männerstimmen 
gut besetzte Chor sang insbesondere in 
den Volkschören kräftig und präsent. 
Die Choräle wurden von Meyer eher als 
Ruhepunkte gestaltet. Er legte bei den 
Chorälen viel Wert auf die Wortausdeu-
tung, ohne den Fluss der Choralmelodie 
zu unterbrechen. Besondere Choräle wie 
„Durch dein Gefängnis ...“ ließ Meyer 
fast ohne Begleitung der Instrumente 
singen, um deren Bedeutung hervorzuhe-
ben. So wurden die Choräle einmal mehr 
zu Höhepunkten dieser Aufführung, die 
Texte sprachen in diesen Zeiten ganz neu 
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Otto Grautoffs Tochter Christiane und Ernst Toller
Litterärisches Gespräch mit dem Verleger Stefan Weidle

Jutta Kähler

Thomas Mann-Kennern ist Otto 
Grautoff ein Begriff. Der Schulfreund 
Thomas Manns taucht in den „Budden-
brooks“ als „kleiner, halbgewaschener“ 
Kai Graf Mölln auf. Im Gegensatz zur 
Familie Mann, so zitierte der Bonner 
Verleger Stefan Weidle aus dem Vorwort 
Peter de Mendelssohns zu 
dem Briefwechsel Grautoff 
– Mann, gehörten die Grau-
toffs nicht zum großbürger-
lichen Patriziat Lübecks. In 
der 1894 beendeten gemein-
samen Zeit am Katharineum 
verband Otto und Thomas 
mehr als die Tatsache, dass 
beide dreimal sitzen blie-
ben; beide wuchsen vaterlos 
auf. Grautoff holte später 
das Abitur nach, studierte, 
wurde Kunsthistoriker und 
Romanist, gründete 1928 
die Deutsch-Französische 
Gesellschaft. Neben diesem 
Lübeck-Bezug waren die 
Vorbemerkungen notwen-
dig, um darauf hinzuwei-
sen, dass der Hauptverdienst 
an den Übersetzungen der 
Werke Romain Rollands ins 
Deutsche Ottos Frau Erna 
gebührt, weniger ihm. Der 
Hinweis: Übersetzung von 
„Erna Grautoff unter Mit-
wirkung von Otto Grautoff“ 
wurde lange geflissentlich 
übersehen. Erna schrieb Ro-
manbiografien und übersetz-
te Shakespeare-Sonette.

Im Mittelpunkt des Lit-
terärischen Gespräches am 
20. 4. 2023 zum Auftakt 
der Buchmesse „Die Buch-
macher“ in der Petrikirche 
stand Ernas Tochter Chris-
tiane (1917-1974), deren Erinnerungen, 
vor allem an ihr Leben mit Ernst Toller. 
Entscheidende Passagen ihrer im Weidle 
Verlag erschienenen Autobiografie ver-
mittelten einen Einblick in ihre Kindheit, 
die Jahre in einem Heim für schwer er-
ziehbare Kinder, einer Welt ohne Höflich-
keit und Getue wie im Elternhaus, und ihr 
Debut als Schauspielerin in Zuckmayers 
„Kakadu-Kakada“ im Alter von 13. „She 
was a phantom of delight“, schrieb ein 

haben wollte? Erhängt hat er sich mit dem 
Gürtel seines Bademantels.

Christiane Grautoff war keine ausge-
wiesene Literatin. Dennoch überraschen 
und überzeugen ihre hellsichtigen Analy-
sen, auf die Stefan Weidle hinwies. Zwei 
Beispiele mögen dies untermauern. „In 

ET’s früher Jugend war es 
das Schickste, etwas an der 
Lunge zu haben und ein biß-
chen zu hüsteln, so wie es in 
meiner Blütezeit unbedingt 
nötig war, einen Komplex zu 
haben: Vaterkomplex, Mut-
terkomplex, mit dem man 
hausieren gehen konnte bei 
Freud, Jung oder beiden zu-
gleich.“ Zu Beginn der Be-
kanntschaft mit Toller im Jahr 
1932 kennt sich Christiane in 
den Werken deutscher Klas-
siker, in Shakespeare, Heine 
aus und schreibt, wie sie die 
Gedichte Rilkes wahrnahm: 
„Ich schwamm in seinen Ge-
dichten herum wie in einem 
Teich, dessen Wasser un-
durchsichtig war und auf dem 
Seerosen schwammen, die 
ich ab und zu pflückte.“

Von ihrem späteren Leben 
in Mexiko und ihren Töch-
tern, dem sich entwickelnden 
Hang zur Astrologie berichtet 
ihre Tochter Andrea Valeria, 
die Stefan Weidle kennen-
lernte. Die Enkelin Christian-
ne (geb.1973) wurde Tänze-
rin und Sängerin. Im Internet 
sucht man sie seit Jahren ver-
geblich. Was bleibt, sind auch 
die Fotos bildschöner Frauen 
aus vier Generationen, die 
Weidles eindrucksvollen Vor-
trag begleiteten: Erna, Chris-

tiane, Andrea Valeria und Christianne. 
Die Familienähnlichkeit ist unverkennbar. 

Literatur:

Werner Fuld, Albert Ostermaier (Hrsg.): Die Göttin 
und ihr Sozialist. Christiane Grautoff – ihr Leben mit 
Ernst Toller. Mit Dokumenten zur Lebensgeschichte. 
Bonn (Weidle) 1996.

William Shakespeare: 42 Sonette. Übersetzt von 
Erna Grautoff. Hrsg.: Jürgen Gutsch. Dowzil (Edi-
tion Signathur) 2016

Kritiker und die Zuhörerinnen und Zu-
hörer im Bildersaal konnten beim Be-
trachten der Fotos diesem Eindruck nur 
zustimmen. Sie ist erst 16, als sie Ernst 
Toller, von ihr immer nur ET genannt, 
kennen lernt, sie heiratet ihn zwei Jahre 
später, folgt ihm ins Exil, versucht jahre-

lang, gegen seine Ängste und Depressio-
nen anzukämpfen. Als sie 1939 u.a. mit 
Ernst Deutsch und Alexander Granach in 
Los Angeles „Wilhelm Tell“ probt, erhält 
sie das Telegramm aus New York: „Ernst 
Toller hung himself during the night.“ 
Danach enden ihre Aufzeichnungen. Was 
mag es für sie bedeutet haben, über Jahre, 
wenn sie sich um Tollers Koffer kümmer-
te, den Strick immer mit einzupacken, den 
er für den Fall eines Selbstmordes dabei-
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Veranstaltungen

Litterärisches Gespräch

Donnerstag, 01. Juli 2023, 19.30 Uhr
In der Zeit sein aus der Zeit fallen –  
Der israelische Schriftsteller David 
Grossman
Margret Greiner, München

David Grossman – Schriftsteller und Frie-
densaktivist, in seiner Heimat geliebt, 
kritisiert, abgelehnt, angefeindet. In je-
dem Fall gilt er als wichtigste literarische 
Stimme Israels.
„Die Literatur vermag es, uns allen unser 
Menschengesicht zurückzugeben.“
Grossman liebt sein Land. Er feiert die 
Gründung des Staates Israel als ein Wun-
der für die Juden in aller Welt – aus dieser 
Liebe heraus aber kritisiert er die Politik 
und soziale Realität seines Landes: die 
Fortschreibung der inhumanen Besatzung 
Palästinas, die Ausgrenzung der Schwa-
chen in der Gesellschaft, die Erosion der 
Moral. In seinem belletristischen Werk 
sind Persönliches und Privates, Erfahrun-
gen von Liebe, Angst und Trauer auf eine 
sehr spezifische israelische Realität bezo-
gen, weisen aber auch darüber hinaus.
2010 erhält er den Friedenspreis des Deut-
schen Buchhandels. Weniger bekannt als 
seine Romane (Eine Frau flieht vor einer 
Nachricht; Was Nina wusste) sind seine 
Kinderbücher, in denen Träumer und Vi-
sionäre, Phantasten und Utopisten mehr 
vom Leben verstehen als die selbstzufrie-
denen Realisten.

Bildersaal der Gemeinnützigen, König-
straße 5

KoKi – Kommunales Kino
Sonntag, 07.05.2023, 17.00 Uhr

To liv – Zwei Leben
Lesung und Film

„To liv – Zwei Leben“ ist der Titel des 
Films von Georg Maas aus dem Jahre 
2012. Jan Erik Holst, ehemaliger Leiter 
des Norwegischen Filminstituts, hat sich 
davon inspirieren lassen und zusammen 
mit namhaften Ko-Autoren die histori-
schen filmkulturellen Verbindungen zwi-
schen Norwegen und Deutschland von 
den Anfängen bis heute untersucht. Das 
von ihm zweisprachig herausgegebene 
Buch trägt den Titel des Films und ist eine 
norwegisch-deutsche Koproduktion von 
Bokbyen Forlag AS und Achterland Ver-
lagscompagnie.

In eigener Sache

Wir suchen:

Sozialpädagoge/Sozialpädagogin 
(m/w/d) für unsere Familienbil-
dungsstätte
für die Koordination unseres Fach-
bereichs „Eltern-Kind“ unbefristet in 
Teilzeit mit 20 Wochenstunden.
Weiterreichende Informationen und 
die Ansprechpartner finden Sie auf 
der Homepage der Gemeinnützigen:
https://www.die-gemeinnuetzige.de/
die-gemeinnuetzige/jobs/mehr-als-
nur-ein-job

Der Film: Katrine lebt seit 20 Jahre glück-
lich mit ihrer Familie in Norwegen. Ge-
boren wurde sie in einem Norwegischen 
Lebensborn-Heim als Tochter eines deut-
schen Soldaten und einer Norwegerin. 
Als perfekt „arisch“ geltend, war sie von 
den Nazis nach Deutschland deportiert 
worden, wo sie nach dem Krieg in einem 
ostdeutschen Kinderheim aufwuchs. Ihre 
leibliche Mutter hat sie erst nach ihrer 
Republikflucht als Erwachsene wieder 
gesehen. Nun möchte ein Anwalt diese 
Verschleppung vor den europäischen Ge-
richtshof bringen …
„Zwei Leben“ ist ein Familiendrama mit 
Thriller-Elementen, das davon erzählt, 
wie Naziherrschaft, die Teilung Deutsch-
lands und der Kalte Krieg bis in das Leben 
einer norwegischen Familie hineinwirken 
und dort Narben aufreißen.

Koki, Mengstraße 35, Eintritt 7 €

Grüner Kreis Lübeck e.V.
Donnerstag, 18. Mai 2023, 11.30 Uhr

Geführter Rundgang im 
Schulgarten am Himmel-
fahrtstag

„Schwelgen im wiedererwachten blü-
tenreichen Gartenglück“

Treffpunkt: Lübecker Schulgarten, An der 
Falkenwiese/Ecke Wakenitzufer

Verein für Lübeckische  
Geschichte und  
Altertumskunde

Dienstag, 9. Mai 2023, 18.00 Uhr
Vortrag mit Führung durch 
die Ausstellung
Gothmund. Fischerort und 
Künstlerort an der Trave
Marlis Zahn und Heiko  

Jäckstein

Einführung und Begrüßung: Dr. Alexan-
der Bastek und Dr. Jan Lokers

Das idyllisch gelegene Fischerdorf Goth-
mund zog seit Mitte der 1880er Jahre ver-
mehrt Künstlerinnen und Künstler an, die 
hier die Motive für ihre Malerei fanden.

Anhand von Gemälden, Zeichnungen, Fo-
tografien und Skizzenbüchern, die auch 
von dokumentarischem Wert sind, werden 
im Vortrag künstlerische Einblicke in das 

Fischerdorf Gothmund und den Künstler-
wohnort Israelsdorf gegeben.
Mueum Behnhaus Drägerhaus, König-
straße 9

Lesen Sie dazu den Bericht auf Seite 129!

Deutsch-Italienische  
Gesellschaft

Dienstag, 16.05.2023, 18.00 Uhr
Mitgliederversammlung

2023 mit einem Kurzvortrag
„L’appetito vien mangian-
do“ Sprichwörter, Redens-
arten und Vergleiche rund 
ums Essen

Ivana Nolli-Meyer, Heidelberg

Die Italiener sind tüchtige Esser: Sie ko-
chen gut und essen gerne. Die Vorliebe 
spiegelt sich auch in der italienischen 
Sprache wider: Man nimmt gerne Bezug 
auf Essen und Nahrungsmittel, um Ver-
gleiche zu machen, Sprichwörter zu prü-
fen und Ideen zu vermitteln.
Der Vortrag ist eine lustige Präsentation 
mit einer Reihe von Beispielen aus der 
Alltagssprache, in einer Mischung aus 
Information und Sprachlehre und mit der 
aktiven Teilnahme des Publikums, das 
die Bedeutung der Ausdrücke erraten und 
ähnliche Ausdrücke in der eigenen Spra-
che suchen soll.

K-Punkt, Parade 4

Sie finden uns auch  
im Internet:

www.die-gemeinnuetzige.de
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Aus der Gemeinnützigen

Aus der GemeinnütziGen

Aus der GemeinnütziGen

Aus der GemeinnütziGen

Im Folgenden berichten zwei Bürgergäste über ihren Aufenthalt in Lübeck: 

Die Archäologie des Wissens

Die „Sieben-Türme-Stadt“ Lübeck 
hat mich seit einem kurzen Besuch in 
früheren Jahren schon lange angelockt. 
„Zeit und Raum“ dieser Stadt mit ihren 
Türmen mit symbolischem Zahlenwert 
haben sich verdichtet in sichtbare und 
imaginäre Kunst- und Wesensformen, in 
der ungewöhnlichen Struktur der Stadt, in 
ihrer sakralen und profanen (Backstein-)
Architektur und Malerei, in den Klängen 
stilistisch vielstimmiger Musik, in atem-
beraubenden Manuskripten in der Stadt-
bibliothek und ist so als eine „Inschrift“ 
im Herz geblieben, die ich irgendwann 
beleben wollte.

So wurde das Thema „Transformation 
des Verständnisses des Körpers (1650-
1800)“ der Gemeinnützigen vorgelegt. 
Das Projekt bekam Unterstützung und 
ich forschte als Bürgergast in Lübeck im 
November 2022 und Januar 2023. Ich 
wollte damit möglichst den Traditionen 
der „Sieben-Türme-Stadt“ mit deren För-
derungspraktiken nachgehen und diese 
bewundern: die Patronin (!) der Lehren-
den und Lernenden, der Hl. Katharina der 
Katharinenkirche, die Spenden der Lübe-
cker zu Pestzeiten für den Bau des Katha-
rinen-Klosters, die Idee der Bibliothek ei-
nes Universalgelehrten, Pastors Otto Bu-
tendach (1762-1798), dessen Sammlung 
ca. 6.000 primäre und sekundäre wissen-
schaftliche Texte umfasste, der Gründung 
der Gesellschaft der Gemeinnützigen und 
ihrer Spende für den Aufbau der Biblio-
thek. Die erhaltenen ca. 2.800 Exemplare 
wurden von Pastorin Akkermann-Dorn 
vollständig katalogisiert und auch mir 
zugänglich gemacht; ganz zu schweigen 
von kreativen Aktivitäten der Künstler, 
Studien und Vorträge von Wissenschaft-
lern, Zuwendungen und Veranstaltungen 
der Gemeinnützigen sowie einer intensi-
ven organisatorischen Kommunikations-
kraft für die Durchführung der Ideen in 
dem besonderen Spannungsfeld zwischen 
Kultur, Kunst, Wissenschaft und alltägli-
chen Lebensimpulsen in einer Hansestadt, 
wie dies sich am besten am Beispiel von 
Antje Peters-Hirt demonstriert.

Nicht die Abgrenzung der Künste 
und Wissenschaft gegen pragmatisches 
Handeln ist die Lübecker Einstellung zur 
Realität, sondern immer ihre Einheit. So 

weist auch das von mir erarbeitete Kör-
perthema diese Einheit auf. Die gegen-
wärtige Philosophie des Körpers, die 
Körper-Seele-Relation dringt heutzutage 
in unterschiedliche Wissenschaftsgebiete 
und Kunstobjekte ein, sie prägt auch das 
alltägliche Leben. Die infinite Aktuali-
tät der Körper-Problematik repräsentiert 
sich auf verschiedenartige Art und Wei-
se, etwa, in dem in der Katharinenkirche 
aufbewahrten chef d’œvre, dem Bild der 
Auferstehung und dem aufgeweckten La-
zarus des venezianischen Malers Jacopo 
Tintoretto (1518-1594), in den Darstel-
lungen der für die westliche Zivilisation 
grundlegenden Narrative, die z.B. in Form 
der im St. Annen-Museum aufbewahrten 
26 Altarbilder präsent sind, aber auch in 
der Performanz „Enfleshing“ von Mandy 
El-Sayegh in der Lübecker Petrikirche 
(Februar 2023), in repräsentativen Fil-
men der Nordischen Filmtage (November 
2022, z.B. „Everybody Hates Johan“ von 
Hallvar Witzø, „Angels of Universe“ von 
Friðrik Friðriksson) deren Besuch durch 
die Gemeinnützige inspiriert und ermög-
licht wurde und auf viele andere Weise 
gegenüber der Aegidienkirche – wie z.B. 
das bequeme Appartement im Herzen der 
Altstadt gegenüber der Egidus-Kirche, 
deren Glockenklang mich in die mit-
telalterliche Aura eintauchen ließ. Mit 
Michel Foucault gesagt: Lübeck als ein 
unvergleichbarer Ort hat mich für die Er-
forschung der Archäologie des – kultur-
geschichtlich-allgemeinen und fachspezi-
fischen – Wissens gewonnen und sowohl 
bei der Arbeit in der reichsten Altbe-
standsbibliothek von Schleswig-Holstein, 
mit dem Altbestand in der Medizinhis-
torischen Bibliothek und Butendachs 
Geibel-Bibliothek mit Überraschungen 
überschüttet. Die „Archäologie des Wis-
sens“ bedeutet aber lange und sorgfältige, 
intentional gesättigte, gewissenhafte Ar-
beit. Das Treffen mit dem Stadtpräsiden-
ten Klaus Puschaddel bekräftigte meine 
Wahrnehmung der Stadt-Tradition, ließ 
noch einmal die Idee der Einheit erleben, 
die den wirtschaftlichen Aufschwung 
und den kulturellen Reichtum zusammen 
denkt. Ich bin für diese reichen Erlebnisse 
wissenschaftlicher und künstlerischer Art 
der Gemeinnützigen sehr verbunden.

 Dr. Valentina Spune, Riga

Tief führen die geschichtli-
chen Bezüge in den Brunnen 
der Vergangenheit

Als ich erneut im Februar 2023 als 
Bürgergast nach Lübeck kam, bestand 
meine Aufgabe darin, die Beziehungen 
zwischen jüdischen und christlich hete-
rodoxen (pietistischen) Gelehrten in der 
Region im 17. und 18. Jahrhundert weiter 
zu erforschen. Ich war einigen rätselhaften 
Kunstwerken auf der Spur, die noch der 
Auswertung harrten, ebenso Manuskrip-
ten und spärlichen Angaben über Freun-
deskreise zu dieser Zeit. Die Angaben zu 
Lübecker, Livländer und Kurländer (Kur-
land und Livland sind Teile des heutigen 
Lettlands und teilweise Estlands) Studie-
renden und Promovierten und deren Wer-
ken, die ich in Wittenberg finden konnte, 
sollten noch um den Ort ergänzt werden. 
Wie immer, Lübeck bietet dem Bürgergast 
viel mehr, als man anfangs erwartet. Dank 
der Einladung der Gemeinnützigen konnte 
ich eine inspirierende und professionelle 
Führung durch Annette Klockmann im St. 
Annen-Museum wahrnehmen, die die Ge-
danken emporzuheben half und mich auf 
einige neue Ideen, welche Funktionen die 
gemalten Bücher auf den Altargemälden 
erfüllen, brachte. 

Medizingeschichtliche Bezüge konn-
ten in der Bibliothek des Lübecker Instituts 
für Medizingeschichte und Wissenschafts-
forschung studiert werden. Das Gespräch 
mit dem Leiter des Instituts, Prof. Corne-
lius Borck, Ende Februar über Hans Blu-
menberg war eine Krönung der Arbeit in 
der Bibliothek dieser Einrichtung. Überra-
schend war das Eindringen neuer Medien 
in verschiedene traditionelle Veranstaltun-
gen, etwa die Gottesdienste in der Aegidi-
enkirche mit der Vorführung der Erzählung 
„Die Verwandlung“ von Franz Kafka oder 
der musikalische Auftritt der ukrainischen 
Flüchtlinge in der Reformierten Kirche, 
wo mitten im Gottesdienst die Volkslie-
der und die ukrainische Hymne auf dem 
Volksinstrument (Bandura) erschallten, 
die viele Anwesende zu Tränen rührte. Die 
nette und bewegende Kommunikation mit 
der Gemeinnützigen, mit der Vorsteherin 
Antje Peters-Hirt sowie den Mitarbeitern 
Matthias Kramer und Nicole Wilcken war 
ein Geschenk.

 Dr. Iveta Leitane, Riga
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Dörtig

„Dörtig. Endlich vulljährig.“ 
Eine Geburtstagsfeier und ihre Folgen bei der Niederdeutschen Bühne

Eigentlich gehört Marie Petersen 
nicht zu der Generation „Hotel Mama“, 
die immer noch mit den Eltern in einer 
WG wohnt. Sie ist beruflich erfolgreich, 
hat eine schick eingerichtete Wohnung 
(Bühnenbild: Moritz Schmidt) in besserer 
Lage, ist beruflich erfolgreich. Aber abge-
nabelt hat sie sich ganz offensichtlich noch 
nicht, schon gar nicht von ihrer übergriffi-
gen Mutter Valerie, die bei einem Überra-
schungsbesuch am Geburtstag ihrer Toch-
ter erst einmal aufräumt. Marie hat offen-
sichtlich in den Geburtstag hineingefeiert, 
wovon Luftballons, Luftschlangen, leere 
Flaschen und ein roter BH auf schwar-
zem Ledersofa hindeuten. Wie soll man 
als nunmehr 30-jährige Tochter anders 
als mit verdrehten Augen reagieren, wenn 
einen die Mutter mit Creme für die reife 
Haut und Shampoo für das beanspruchte 
Haar zu beglücken meint, während der Va-
ter mit fünf Tulpen etwas trottelig-hilflos 
danebensteht?

Man hätte ein Familiendrama daraus 
machen können. Die aus Brandenburg 
stammende Autorin Sophie Köhler, für ihr 
Stück „Dörtig“, im Lockdown geschrie-
ben und inzwischen preisgekrönt, macht 
aus dem Plot eine Komödie mit nachdenk-
lichen Untertönen. Niederdeutsch hat sie 

erst während des Studi-
ums in Kiel gelernt, jetzt 
wird das Stück an mehre-
ren Bühnen Schleswig-
Holsteins gespielt. Man-
fred Upnmoor hat es of-
fensichtlich stark gerafft, 
nach 45 Minuten gibt es 
bereits eine Pause. Das 
unterbricht den drama-
turgischen Fluss, kommt 
aber offensichtlich dem 
Bedürfnis des Publikums 
nach Pausenunterhaltung 
entgegen. 

In der Inszenierung 
überzeugen eindeutig 
die Frauen. Anna Jerbov als Marie braucht 
lange, bis sie endgültig, unzufrieden mit 
ihrem Leben, Beruf und Wohnung kündigt 
und mit dem von Oma Klara geschenkten 
Flugticket auf Weltreise geht. Dass sie mit 
ihren einsamen Entscheidungen auch ih-
ren Tom, den sie vor sich selbst und den 
Eltern stets als „nur Fründ“ bezeichnet, 
brüskiert und verprellt, wird ihr spät klar. 
Das komödienkonforme, sehr schnell her-
beigeführte Happy End mit Tom (Tors-
ten Bannow) kommt trotzdem zustande, 

da kann sie froh sein, dass er nicht allzu 
nachtragend ist. Mit dem Kofferpacken 
muss er sich dann wohl sehr beeilen, um 
denselben Flieger wie seine Marie zu be-
kommen. Hans-Gerd Willemsen als Vater 
Heinz Petersen hat zwar immer Verständ-
nis für seine Tochter, kann aber seiner do-
minanten Frau nicht viel entgegensetzen. 
Dass er eine Anwaltskanzlei leitet, ver-
mag man ihm kaum abzunehmen. Aber 
das sind für ihn wohl zwei Welten. Anne-
lie von Pietrowski als Mutter und „Drama-
queen“ Valerie wäre im wirklichen Leben 
kaum zu ertragen, in der Komödie gibt sie 
Anlass zum Lachen. Christa Walczyk als 
Oma Klara ist mit ihrer überbordenden 
Liebe zur Enkelin und ihrer Abenteuer-
lust das temperamentvolle Zentrum des 
Abends. Da verzeiht man ihr auch, dass 
sie manchmal über das Ziel hinausschießt. 
Die schon gebuchten Tickets für einen 
gemeinsamen Flug mit der Enkelin nach 
Australien können denn auch nicht gleich 
Begeisterungsstürme bei Marie hervorru-
fen. Dass Klara sich nicht um Konventio-
nen schert, zeigt schon ihr Outfit; ihr Hut 
mit den Geburtstagskerzen ist sicher Ge-
schmackssache.

Alles wird gut: Das junge Paar star-
tet in seinen Abenteuerurlaub und man 
verkneift sich die Frage, wieso Tom so 
schnell Beruf und Wohnung aufgeben 
kann, Valerie und Oma Klara sprechen 
endlich aus, was sie seit Jahrzehnten be-
drückt, und Vater Heinz will beruflich 
kürzertreten. Manchmal kann das Theater 
eben mehr in kurzer Zeit leisten, als im 
realen Leben möglich ist, und auch da-
für dankt das Publikum mit viel Applaus. 
 Jutta Kähler

(Von links nach rechts): Annelie von Pietrowski (Mutter), Hans-Gerd Willemsen (Vater), 
Christa Walczyk (Oma Klara), Torsten Bannow (Tom) und Anna Jerbov (Marie)
  (Fotos: Niederdeutsche Bühne)

Christa Walczyk als Oma Klara mit Anna Jerbov als Marie
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Florian Hacke: „Nichts darf man mehr!!1“

Ausbildung für 2023 in Lübeck:

www.wascher-karriere.de
Wir bieten 7 Ausbildungsberufe in der Elektrotechnik.

831007036043 Wascher Gruppe 90 x 60 mm.indd   1831007036043 Wascher Gruppe 90 x 60 mm.indd   1 15.02.23   08:3215.02.23   08:32

Florian Hacke: „Nichts darf man mehr!!1“
Von Karin Lubowski

Florian Hacke  (Foto: Heinrich Robke)

Er kommt mal wieder nach Lübeck: 
Florian Hacke, Schauspieler, Regisseur, 
Autor, Poetry Slammer, Stand up-Satiri-
ker. Sieben Jahre lang gehörte er an der 
Beckergrube fest zum Schauspiel-Ensem-
ble; am 27. Mai ist er in den Kammer-
spielen mit seinem aktuellen Programm 
„Nichts darf man mehr!!1“ zu erleben. 
Hier hat er zuletzt scharfzüngig sein Pu-
blikum unter dem Titel „Hasenkind du 
stinkst!“ zum Lachen (und ins Grübeln) 
gebracht.

In Talkshows, am Gartenzaun, an 
Stammtischen, kurzum allerorten wird es 
behauptet, dass „man nichts mehr darf“. 
Vor allem, was die Sprache anbelangt. 
„Die schockierende Wahrheit lautet: 
Doch. Wenn du nicht gerade hetzt, ver-
leumdest oder den Holocaust leugnest, 
darfst du per Gesetz fast alles“, kündigt 
Hacke sein Programm an, und: „Noch nie 
war so viel sagbar wie heute.“ Ein ernstes 
Thema eigentlich, doch wer Hacke schon 
mal mit selbst geschriebenen Texten auf 
der Bühne erlebt hat, weiß, dass er es 
versteht, die komischen Seiten des ganz 
normalen Wahnsinns zu zeigen. In seinem 
„Hasenkind-Programm“ etwa sezierte er 
das Verhalten von Spielplatz-Mamis, Rat-
geber-Omis, beleuchtete Klischees – und 
das „Conni“-Phänomen. „Conni“, Bilder- 
und Hörbuch- und Film-Wesen, dem kein 
Haushalt mit Kind entkommen kann, ist 
perfekte Tochter einer perfekten Familie. 
Ein Wesen also, das es nicht gibt. Zum 
Glück.

Hacke weiß, wovon er redet. Seine 
Kinder sind acht und fünf Jahre alt, die 
Familienarbeit teilt er sich mit seiner Frau 
Anne Schramm, die ebenfalls einmal zum 
Lübecker Schauspiel-Ensemble gehörte 
und heute Lehrerin ist. Die Familie lebt in 
Kiel und das Familienleben ist durchaus 
inspirierender Quell für Bühnenprogram-
me.

„Teilzeitspaßmacher“ nennt der Mann 
mit der scharfen Zunge sich und gibt un-
umwunden zu, dass er ohne die Portion 
Familienarbeit mit seiner Kunst schneller 
und direkter zum Ziel käme. Aber er will 
es gar nicht anders. Ein kleines Büchlein 
und einen Stift habe er stets dabei, wenn 
er in Sachen Familie unterwegs ist, um 
aufschreiben zu können, wenn ihm eine 
Idee kommt. „Sonst ist die weg“, sagt er 
und legt den Finger auf den Punkt, den 

jeder kennt: Kinder fordern Aufmerksam-
keit. 

Die Themen findet er gewissermaßen 
auf der Straße, die Ideen fliegen ihm zu, 
wenn er beobachtet und hinhört, was an-
dere so sagen. Über das, was Mütter ver-
meintlich besser können als Väter, darü-
ber, was als typisch weiblich oder männ-
lich definiert wird, darüber, was man 
angeblich nicht mehr darf, über Klischees 
im Allgemeinen und Vorurteile im Beson-
deren. Kostproben gibt er für jedermann 
abrufbar auf seiner Homepage florianha-
cke.de. Da geht es um gute Vorsätze und 
wie man sie nicht umsetzt; um Ernährung 
und wie sie zum Kult wird, um Klima-
schutz und warum der immer die Sache 
der anderen ist. Diese Originalitäten ver-
handelt er dort als satirische Dreifaltigkeit 
Schwarz, Weiß und 
Flo. Ein bemer-
kenswerter Schau-
spieler ist er eben 
auch. Und apropos 
Schauspiel: Gera-
de war er in Folge 
6 der ZDF-Serie 
„Hotel Mondial“ 
zu sehen – als ein 
extrem unangeneh-
mer Zeitgenosse 
namens „Bernd“.

Am wohlsten 
fühlt er sich aber 
mit eigenem Pro-

gramm auf der Bühne, wo er frei über 
eigenes Material entscheiden, selbstver-
antwortlich agieren, Texte weiterentwi-
ckeln kann. Mit seinem Programm bohre 
er in den Wunden des Kleinbürgertums, 
verspricht das Theater. Und er gibt schon 
mal eine kleine Probe zum Besten, quasi 
in eigener Sache: „Für Künstler sind es 
schwere Zeiten: Erst war alles abgesagt 
und dann haben die Leute vergessen, dass 
man abends nochmal vor die Tür gehen 
kann. Das ist natürlich viel anstrengen-
der als alleine auf der Couch mit Netflix. 
Man muss sich extra nochmal eine Hose 
anziehen, dann regnet‘s vielleicht und im 
Theater kann man nicht vorspulen, man 
darf man keine Chips essen und wenn 
man popelt, dann sehen‘s alle. Aber die 
Livekultur ist zurück und wartet auf Sie.“
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„Memento morbi“
Ausstellung des Possehl-Preis-Trägers Sebastian Schröder 

„Memento morbi“ – gedenke, dass 
Gesundheit nicht selbstverständlich ist. 
Die Abwandlung der Mahnung, sich sei-
ner Sterblichkeit bewusst zu sein („Me-
mento mori“), ist Titel einer ganz und gar 

bemerkenswerten Ausstellung des Lübe-
cker Medienkünstlers und experimentel-
len Fotografen Sebastian Schröder. Zum 
einen ist diese die Krönung des Schröder 
zuerkannten Possehl-Preises 2020, eine 

Sebastian Schröder –„The Death and the Truth“

späte Präsentation also, die von Hein-
ke Both, Preisträgerin 2021, und ihrer 
Schau überholt wurde. Zum zweiten hat 
der Künstler sich mit dem Turmzimmer 
des Burgtores einen sehr besonderen Ort 
für sein „Memento morbi“ ausgewählt, 
denn der schöne Raum scheint aus der 
Zeit gefallen und bei der Vernissage zeig-
te sich, dass er vielen Gästen unbekannt 
war. Bemerkenswert ist zum dritten vor 
allem aber das Material, das Schröder für 
das Herzstück seiner Ausstellung gewählt 
hat: Bügelperlen, jene kleinen Kunststoff-
Zylinder, die auf Unterlagen gesteckt und 
schließlich mittels Hitze zum Verschmel-
zen gebracht werden. Bastelmaterial für 
Kinder. Bei Schröder ist aus zirka 400.000 
dieser Winzlinge große Kunst entstanden. 

Krankheit und Sterben, die Fragili-
tät des Lebens. Was für gewöhnlich aus 
dem Alltag ausgeklammert wird, wo im-
mer es geht, ist der Welt mit der Corona-
Pandemie so nahe auf den Pelz gerückt 
wie selten sonst etwas. Sebastian Schrö-
der, Jahrgang 1981, schlägt mit seiner 
Arbeit einen Bogen gewissermaßen von 
Infektion zu Infektion, die mittelalterli-
chen Pest-Wellen und die Tradition der 
Totentanz-Darstellungen rücken an die 
Corona-Pandemie der Gegenwart. Was 
körperliches Leiden bedeutet, hat Schrö-
der zudem selbst mit der Erkrankung an 
Morbus Bechterew erfahren. Davon er-
zählen hunderte von Spritzen, einzeln in 
weiße Kästchen platziert, die wiederum 
treppengiebelgleich zusammengesetzt 
sind: ein Morbiditäts-Setzkasten, der von 
den Injektionen berichtet, die Schröder in-
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ankommen ...
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Schwarzer Humor 
in Schokolade – 
Max Schön über-
reicht Sebastian 
Schröder eine süße 
Sichel

nerhalb von zehn Jahren bekommen hat. 
Zu sehen sind außerdem Fotoarbeiten und 
Installationen.

Herzstück der Schau indessen ist das 
in der Form gotischen Kirchenfenstern 
nachempfundene Diptychon „The Death 
and the Truth“: zwei 3,50 Meter hohe und 
1,60 Meter breite Darstellungen, jeweils 
bestehend aus 228 Kacheln, in die eben 
jene 400.000 Bügelperlen verbaut sind. 

Nein, er habe nicht 
alles selbst gesteckt, 
sagt Schröder und 
bedankt sich bei den 
vielen Helfern aus 
Freundes-, Bekann-
ten- und Familien-
kreisen. Aber wo 
welche Perle ihren 
Platz zu finden hat, 
das kam ebenso aus 
seinem Kopf, wie 
die Idee, die er selbst 
„verrückt“ nennt. 
Und als „mutig“ be-
zeichnet er deshalb, 
dass die Possehl-
Stiftung ihm den 
Preis zuerkannt hat. Denn wie das Werk 
wirkt, hat er selbst erst zwei Tage vor 
Ausstellungseröffnung gesehen, erst dann 
nämlich waren die letzten Kacheln an die 
Wand gebracht.

Zu sehen sind zwei für moderne Kunst 
ungewöhnlich gegenständliche Darstel-
lungen. Rechts tanzen Skelette auf einer 
niedergegangenen Kultur, weiße Nerze – 

man denkt an die Millionen während der 
Pandemie in Dänemark gekeulten Zucht-
nerze – tummeln sich auf abgestorbe-
nem Gehölz. Im Hintergrund sind sieben 
Türme einer schönen Stadt zu erkennen. 
Links beugt sich ein einsames Wesen über 
einen Studiertisch, ein Mönch vielleicht, 
ein Gelehrter im Gehäuse, der einen Bü-
cherstapel neben sich und das Wissen der 
Menschheit in Regalen geordnet im Rü-
cken hat. Bunte Haufen sind auch zu se-
hen – vielleicht Bügelperlen? 

Das Diptychon hat Wucht. Das liegt 
auch am hohen Raum, der die vielen Be-
sucher der Vernissage kaum zu fassen 
vermag. Man steht Schulter an Schulter. 
„Ohne Abstand“, bemerkt Johann Hinrich 
Claussen, Kulturbeauftragter des Rates 
der Evangelischen Kirche in Deutschland, 
in seiner Einführung. War mal Pandemie? 
Man ist mittendrin im Memento morbi. 

Der Possehl-Preis für Lübecker Kunst 
wird im Wechsel mit dem Possehl-Preis 
für Internationale Kunst vergeben und ist 
mit 8.000 Euro dotiert. Die sind, daran 
erinnerte der Stiftungs-Vorsitzende Max 
Schön, dafür gedacht, eine Idee zu ver-
wirklichen. Ein Scheitern der Umsetzung 
ist möglich und bedeutet nicht die Aber-
kennung der Auszeichnung. Im Burgtor 
ist die Umsetzung der Idee überwältigend 
gut gelungen. Zu sehen ist die Schau noch 
am 6. und 7. Mai von 15 bis 18 Uhr. Am 
7. Mai führt der Künstler durch die Aus-
stellung. 

 Karin LubowskiSebastian Schröder – Memento morbi (Alle Fotos: Karin Lubowski)
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Jahrestagung der Heinrich Mann-Gesellschaft 2023  
im Audienzsaal
Von Manfred Eickhölter

Ein Rückblick 1993-2023

„Meine Damen und Herren, dies ist ein 
außerordentlicher Tag. Stätten wie das 
Buddenbrookhaus zeichnen eine Stadt, 
zeichnen ein Land aus, aber sie sind 
nicht einfach Stätten antiquarischer Ver-
ehrung. Sie setzen Maßstäbe, sie stellen 
Forderungen. Die Gegenwart hat diesen 
Maßstäben und Forderungen in veränder-
ter Welt zu genügen, sonst taugt sie nicht 
und fährt wie alles Untaugliche klanglos 
zum Orkus hinab. Wir brauchen − heute 
und zu jeder Zeit – das Ordentliche und 
vor allem brauchen wir das Außeror-
dentliche. Des Unordentlichen haben wir 
ohnehin genug. Es kommt von selbst.“1

Wenn dieses Heft der Lübeckischen 
Blätter seine Leser erreicht, dann jährt sich 
zum 30-igsten Mal der Tag, als am 6. Mai 
1993 das Museum Buddenbrookhaus er-
öffnet wurde mit eben den genannten Wor-
ten am Schluss einer der Festreden. An ihn 
erinnert hat drei Jahre später Kultursena-
tor Ulrich Meyenborg. Am 27. März 1996 
wurde im Buddenbrookhaus die Hein-
rich Mann-Gesellschaft gegründet. Für 
Meyenborg zeichnete sich schon nach drei 
Jahren von dessen Existenz deutlich ab, 
dass es der Stadt mit der Museumsgrün-
dung gelungen war, die Aufmerksamkeit 
einer nationalen und internationalen Öf-
fentlichkeit auf einem Kultursegment zu 
erreichen, das Lübeck bis dahin verschlos-
sen gewesen war. Die damalige Ministerin 
für Bildung, Wissenschaft, Forschung und 
Kultur des Landes Schleswig-Holstein, 
Marianne Tidick, fasste diesen Zusam-
menhang in ihren Grußworten zur Grün-
dung der Heinrich Mann-Gesellschaft am 
125. Geburtstag des Autors beim Festakt 
im Scharbausaal der Stadtbibliothek in 
den Satz: „Ich glaube, dass man mit Fug 
und Recht sagen kann, Lübeck hat sich 
umgesehen und bemerkt, dass dieser gro-
ße Dichter der Deutschen, bei aller Kritik, 
die er an der engeren und weiteren Heimat 
geübt hat, doch der Heimat gerade in der 
Kunst sehr viel verdankt. (…) Mir scheint, 
dass Sie (…) eine produktive Auseinan-
dersetzung mit dem großen Sohn ihrer 

1  Hans Wysling, Heinrich und Thomas Mann. Fest-
vortrag zur Eröffnung des Buddenbrookhauses am 
6. Mai 1993, in: Thomas Mann Jahrbuch, Band 7 
(1994), S. 9-15, Zitat S. 15.

Stadt führen 
und ich kann 
nur hoffen, dass 
dies der Anstoß 
ist, der über die 
Tage des März 
hinaus anhält. 
Ich kann Sie 
dazu nur ermu-
tigen, denn ein 
solches Schrift-
steller-Geburts-
fest macht auf 
das Schönste 
deutlich, dass 
in Schleswig-
Holstein nicht 
nur die Musik 
und die bildende 
Kunst ein Ni-
veau haben, auf 
das uns manche 
Länder benei-
den, sondern 
dass auch die 
Literatur eine 
überregionale 
Bedeutung be-
sitzt, mithin ein 
Pfund darstellt, 
mit dem wir wu-
chern können.“

Weitere 25 
Jahre später, 
am 27. März 
2021, tagte die 
Heinrich Mann-
Gesellschaft aus Anlass des 150. Geburts-
tages in Berlin. Bei welcher Gelegenheit 
Bundespräsident Frank Walter Steinmeier 
die Bedeutung Heinrich Manns für die de-
mokratische Kulturentwicklung Deutsch-
lands hervorhob. 

Heinrich Mann-Forschung  
heute 

Jetzt versammelte sich am 25. und 26. 
März nach mehrjähriger örtlicher Abwe-
senheit eine junge Forschergeneration 
im Audienzsaal des Rathauses zum Aus-
tausch über aktuelle Projekte und Ent-
wicklungen in Bezug auf Heinrich Mann. 
Die erfolgreiche Ausstellung zum Roman 
Der Untertan im St. Annen-Museum, die 

von der wissenschaftlichen Volontärin des 
Buddenbrookhauses, Imke Jelen, auch in 
Verbindung mit Schülerinnen und Schü-
lern kuratiert wurde, stand am Tagungs-
beginn. Am Schluss verabredeten sich die 
mehr als 40 Teilnehmer dazu, 2025 zum 
75. Todestag Heinrich Manns wieder nach 
Lübeck zu kommen. Erstmalig soll dann 
der Roman Die Jugend und Vollendung 
des Königs Henri Quatre in den Blick ge-
nommen werden. Es war Professor Helmut 
Koopmann, er begleitet und bereichert die 
Heinrich Mann-Forschung seit rund 50 
Jahren und war schon bei der Gründung 
des Arbeitskreises 1971 in Lübeck tätig, 
der dieses Thema vorschlug. Man kann 
dafür nur dankbar sein, denn dieser Ro-
man trägt in sich eine starke, bisher we-

Heinrich Mann im zarten Kindesalter, umgeben von Dingen und 
bekleidet mit Dingen, die die Zeit um 1875 als kindgemäß ansah. 
 (Foto: © ETH-Bibliothek Zürich, Thomas Mann-Archiv, Fotograf 
Unbekannt, Signatur TMA_0929)
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nig beachtete Lübeck-Beziehung, die dem 
Neuen Museum Buddenbrookhaus mit 
seinen historischen Kelleranlagen viel 
Aufmerksamkeit einbringen kann, wenn 
diese denn genutzt werden dürfen.

Im Zentrum der diesjährigen Tagung 
standen „Dinge“. Heinrich Mann verstand 
es, eigentlich belanglose Sachen in litera-
rische Bedeutungsspiele einzuweben, die 
ihnen personale, soziale und politische 
Aussagedimensionen von erheblicher 

„Prototyp mit Weltmachtstatus, recyceltes 
Papier, perforiert. (…) Diederich Heßlings 
geniale Erfindung zur sittlichen Hebung 
des Volkes wird zum Exportschlager: Sie 
trat unter dem Zeichen ‚Weltmacht‘ auf, 
und wirklich trug sie, wie eine großzügige 
Reklame es verkündete, deutschen Geist, 
gestützt auf deutsche Technik, siegreich 
durch die Welt.“ (Ausstellungstext Muse-
um Buddenbrookhaus) 
 (Foto: Manfred Eickhölter)

Tragweite zuweisen. Zwei anschauliche 
Beispiele liefert die erwähnte Ausstellung 
zum Roman Der Untertan im St. Annen-
Museum mit den Objekten „Wurst“ und 
„WC-Papier“.

Frau Prof. Ariane Martin, Präsiden-
tin der Heinrich Mann-Gesellschaft, und 
ihre Vorstandskollegin, Frau Prof. Andrea 
Bartl, steckten in ihren Vorträgen und Dis-
kussionsbeiträgen einen weiten Horizont 
der Verwendung und des Wandels in der 
Literarisierung von „Dingen“ bei Hein-
rich Mann ab. Sie spannten einen Bogen 
von den gründerzeitlichen Wohnräumen, 
die wie „säkulare Kathedralen“ des Ding-
kultes mit ihren Möbeln und exotischen 
Pflanzen erscheinen bis hin zur radikalen 
Reduktion von Dingen im Zeichen der 
neuen Sachlichkeit ab 1920.

Erhöhte Aufmerksamkeit erfuhr ein 
wissenschaftliches Pilotprojekt der Aka-
demie der Künste zu Berlin. Der Nachlass 
Heinrich Manns zählt dort zu den „Grün-
dungssammlungen“. Zur Erinnerung: 
Heinrich Mann war vor seiner Vertreibung 
1933 Präsident der Akademie und sollte es 
nach der geplanten Rückkehr 1950 wieder 
werden. Seine Tochter Leonie sorgte nach 
seinem Tod dafür, dass die Hauptmasse 
der in Prag gehüteten Nachlassschätze 
nach Berlin kamen. Frau Dr. Gabriele Ra-
decke, Mitarbeiterin der Akademie, stellte 
das Projekt „Heinrich Mann DIGITAL“ 
vor. 

Schon heute ist es möglich, auf beson-
dere Weise Manuskripte und deren Ver-
änderungen im Verlaufe von deren Ent-
stehungsprozessen sichtbar zu machen. 
Derzeit diskutiert die Akademie mit ihren 
Partnern in Marbach, München, Lübeck, 
Prag und Los Angeles, wie die weltweit 
zersplitterten Materialbestände zu Hein-
rich Mann zusammengeführt werden kön-
nen. Für dieses Vorhaben einer kooperier-
ten Digitalisierung gibt es weltweit kein 
Vorbild.

Beschlossen wurde am Ende der Ta-
gung, dass man sich im Jahre 2024 in 
Mannheim treffen wird. Diese Entschei-
dung hat einen finanziellen Hintergrund. 
Es gibt derzeit kein Museum Budden-
brookhaus. Vieles, was sonst kostenfrei 
bzw. kostengünstig für die Gesellschaft zu 
haben ist an ihrem Heimatstandort, muss 
derzeit fremdfinanziert werden. Im kom-
menden Jahr wird die Universität Mann-
heim hilfreich einspringen.

Beispiel einer Dingverwendung im Ro-
man ‚Der Untertan‘: „Selbst „kolossal 
appetitlich“ wie ein Würstchen, genießt 
Guste Daimchen eine Wurst auf die Hand, 
als sie Diederich Heßling nach langen 
Jahren wiedertrifft. Diederich kommt 
sogleich auf den Geschmack. ‚So eine 
könnte man getrost heiraten.‘ (Der Un-
tertan). Gleich einer Wurst verspricht die 
reiche Guste viel Gutes: Sie macht satt 
und verspricht Fleischeslust.“ (Ausstel-
lungstext Museum Buddenbrookhaus)  
 (Foto: Manfred Eickhölter)



142 Lübeckische Blätter 2023/9

Tarnschriften Heinrich Manns

„Meine Dünndruck-Manifeste zähle ich nicht mehr.“
Tarnschriften Heinrich Manns aus der Sammlung Ralf Wassermeyer

Bearbeitete Wiedergabe eines Vortrages 
von Claus Strätz und Cordula Greinert 
auf der Heinrich Mann-Tagung 2023 in 
Lübeck

Auf großes Interesse stieß der Vortrag 
von Claus Strätz, dem ehemaligen Leiter 
des Lübecker Liegenschaftsamtes, und der 
Literaturwissenschaftlerin Cordula Grei-
nert von der Universität Rostock. Beide 
Vorstandsmitglieder der Heinrich Mann-
Gesellschaft stellten sechs seltene Tarn-
schriften mit Texten von Heinrich Mann 
aus der Sammlung des am 19.3.2022 ver-
storbenen Lübecker Rechtsanwalts Ralf 
Wassermeyer vor. Ralf Wassermeyer, der 
Schwager von Claus Strätz, hatte vier 
Jahre vor seinem Tod begonnen, seine 
umfangreiche Bibliothek verbotener und 
verbrannter Bücher um Tarnschriften zu 
ergänzen und hat insgesamt 75 dieser sel-
tenen Schriften sammeln können. (ME)

Tarnschriften sind eine Sonderform 
der Literatur zur Umgehung der Zensur. 
„Tarnschriften wurden in der NS-Zeit als 
Druckerzeugnisse verbreitet, die unter 
einem harmlosen unverfänglichen Um-
schlagtitel, zum Teil mit fingiertem Im-
pressum (Verlag, Drucker, Verlags- bzw. 
Druckort und -jahr) als Absicherung ge-
gen polizeilichen Zugriff und zum Schutz 
der Verbreiter und der Leser antifaschisti-
sche, demokratische und gegen den Krieg 
gerichtete Texte enthielten.“1 So die zu-
sammenfassende Beschreibung von Heinz 
Gittig, der eine umfangreiche Bibliogra-
phie zu Tarnschriften in der Zeit von 1933 
bis 1945 herausgegeben hat.

Als kleine Dünndruckbroschüren wur-
den die Texte Tomatensamentüten, Brau-
sepulverpäckchen oder Fotopapierpa-
ckungen beigefügt. Vielfach dienten auch 
Werbeprospekte, Alltagsratgeber, Propa-
gandahefte oder militärische Kleinschrif-
ten sowie Umschläge von Schriftenreihen 
wie Reclams Universalbibliothek oder der 
Miniatur-Bibliothek als Tarnung.

Sie wurden laut Gittig zum großen 
Teil von der KPD finanziert, illegal ins 
Deutsche Reich gebracht, teils als Post-
wurfsendungen verschickt oder ausgelegt, 
oder von Mitgliedern der KPD und ande-
ren Widerstandsgruppen verteilt. Heinz 

1  Heinz Gittig, Bibliographie der Tarnschriften 
1933 bis 1945, München 1996, S. XI (im folgen-
den Gittig²).

Gittig hat in seiner Bibliographie 1.022 
Tarnschriften2 von 648 AutorInnen3 ver-
zeichnet. Über die Auflagenhöhen gibt es 
keine gesicherten Angaben. Gittig schätzt, 
dass von den im Ausland hergestellten 
Tarnbroschüren jeweils etwa 10.000 Ex-
emplare zur Verbreitung kamen.4 

Heinrich Mann war einer der pro-
duktivsten Tarnschriftenautoren. Für die 
Jahre 1934 bis 1939 lassen sich insge-
samt 31 Tarnschriftenveröffentlichungen 
bibliographisch nachweisen. Am 25. Mai 
1939 schrieb er an seinen Bruder Thomas: 
„Dein Plan hinsichtlich der Propaganda 
ins Land hinein hat meine Zustimmung 
und Mitwirkung. […] Der Aufruf an die 
deutschen Soldaten ist schon mehrfach 
verbreitet, einige Male ist auch ein Aufruf 
an die Arbeiter gesendet worden. Es kann 
bei diesen Sachen niemals genug werden. 
[…] Meine Dünndruck-Manifeste zähle 
ich nicht mehr. Mein Ziel ist bei allem das 
Deine: die deutsche Erhebung muss dem 
Krieg zuvorkommen.“5

2  Gittig², S. 221.
3  Gittig², S. 243-251, im Register sind 725 Namen 

aufgeführt, in 77 Fällen sind es Verweise auf Klar-
namen von Pseudonymen.

4  Gittig², S. XIV.
5  Heinrich Mann, Thomas Mann, Briefwechsel, 

hrsg. von Katrin Bedenig und Hans Wißkirchen 
in Erweiterung der Edition von Hans Wysling, 
Frankfurt am Main 2021, S. 424. 

Gezeigt und kommentiert werden 
nachfolgend sechs Tarnschriften mit 
Beiträgen von Heinrich Mann aus der 
Sammlung Ralf Wassermeyer. Sie stehen 
exemplarisch für Form und Inhalt dieser 
Art von „verkleideter Literatur“ zur Um-
gehung von Zensurmaßnahmen. In ihnen 
findet sich politische Publizistik Heinrich 
Manns, die sich teils mit direkten Appel-
len an die deutsche Bevölkerung richtete.

Auswahl von Tarnschriften aus der Sammlung Ralf Wassermeyer, Lübeck
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Martin Berner - Trompete • Leon Sladky - Saxophon 
Buggy Braune - Klavier • Niklas Müller - Kontrabass 

Alexander Petratos - Schlagzeug

Jazzfrühschoppen zu Gunsten des Theater Lübeck
Eintritt frei – Spende erbeten

Hanse-Jazz-Quintett plays Leon Sladky’s „Nostalgia“  
am 04. Juni 2023 von 11:30 Uhr bis 15 Uhr
in der Gartenanlage des Haus Rehhagen

3 Minuten mit dem Auto vom UKSH entfernt
Rehhagen 2 – 23627 Groß Grönau 

Telefonisch erreichen Sie uns unter 0451/2963055

Deutsche Volkskunde

1935 wird im Einbandmantel der Mi-
niatur-Bibliothek mit dem Titel Deutsche 
Volkskunde6 eine umfangreiche Antho-
logie mit einem Umfang von 208 Seiten 
verbreitet. Herausgeber sind der Schutz-
verband Deutscher Schriftsteller und die 
Deutsche Freiheitsbibliothek. Aufgenom-
men wurden Texte zahlreicher exilierter 
Schriftsteller, u. a. Heinrich Manns „Die 
erniedrigte Intelligenz“ aus seinem ersten 
Exil-Buch „Der Haß“ und Klaus Manns 
„An die Staatsschauspielerin Emmy Son-
nemann-Göring“.

Gebrauchsanweisung Dollina
Im Sommer 1936 wird im Tarnum-

schlag einer Gebrauchs-Anweisung für 
die Dollina7 mit der Abbildung eines Foto-

apparates ein Aufruf des Ausschusses zur 
Vorbereitung einer deutschen Volksfront 
verbreitet. Die 32-seitige Broschüre ent-
hält einen Text Heinrich Manns und zwei 
von ihm mitunterzeichnete Aufrufe. An 
erster Stelle findet sich: „Der gemeinsa-
me Aufruf“, unterzeichnet von Vertretern 
der SPD, KPD und SAP sowie einigen 
dem Volksfront-Ausschuss verbundenen 
Einzelpersonen und Organisationen, hier 
an erster Stelle Heinrich Mann. Hierauf 
folgen sieben Beiträge verschiedener 
Autoren, angeführt von Heinrich Manns 
dreiseitigem Aufruf: „Seid einig!“ Im An-
schluss ist der „Aufruf an das deutsche 

6  Gittig², S. 84, Nr. 0398.
7  Gittig², S. 122, Nr. 0563.

Volk!“ des Volks-
front-Ausschusses 
abgedruckt.

100  
Briefmarken

Zu Beginn des 
Jahres 1939 wird 
ein Sichtumschlag 
mit eingeklebten 
Briefmarken mit 
der Aufschrift 100 
timbres – stamps – 
Briefmarken8 mit ei-
ner Größe von 13,5 
x 10,5 cm verteilt. 
In den Umschlag 
ist eine 14-seitige 
Dünndruckbroschü-
re mit einer Grö-
ße von 10,2 x 12,8 
cm eingeschoben. 
Sie enthält den von 
Heinrich Mann 
verfassten und im 
Namen des Komi-
tees des Deutschen 
Freiheitssenders von 
Lion Feuchtwanger, 
Gustav Regler und 
Rudolf Leonhard 
mitunterzeichneten 
Aufruf: „Deutsche 
Arbeiter! Ihr seid 

8  Gittig², S. 202, Nr. 
0926.
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die Hoffnung!“ (siehe Abb. am Ende des 
Beitrages)

Nicht zuletzt angesichts der 1939 noch 
ausbleibenden internationalen Gegenwehr 
gegen die deutschen Annexionen und die 
erkennbaren weiteren Kriegspläne appel-
liert Heinrich Mann darin an die deut-
schen Arbeiter, das Regime zu stürzen. Er 
designiert sie dabei zu Hoffnungsträgern.

Der Text entstand im Austausch mit 
Paul Merker von der KPD. Der Vorschlag, 
dass das Komitee des Freiheitssenders 
unterzeichnen sollte, kam von Heinrich 
Mann. Er äußerte „Bedenken, als Einzi-
ger, wahrscheinlich sogar als Erster, die 
Arbeiter vor eine so schwere Entschei-
dung zu stellen. Sie könnten antworten: 
‚Hat er selbst schon gekämpft?‘“ Das 
Komitee des Freiheitssenders hingegen 
böte zwei Vorteile: „Eines der Mitglieder 
ist in Spanien verwendet worden.9 Da-
von abgesehen, müssen die Namen gar 
nicht genannt werden. ‚Das Komitee des 
Freiheitssenders spricht zu Euch‘, – ich 
bin sicher, dass diese Ankündigung viel 
mehr Eindruck macht als jeder einzelne 
Name.“10

Heinrich Mann war also nicht nur an 
der Textherstellung beteiligt. Er verfolgte 
– nach dem Scheitern des Volksfrontaus-
schusses – nach wie vor sein Anliegen, 

9  Gemeint ist Gustav Regler. Möglicherweise 
schrieb Heinrich Mann „verwundet“; der Brief ist 
lediglich als Abschrift überliefert.

10  Heinrich Mann an Paul Merker, 25. Januar 1939, 
maschinenschriftliche Abschrift, Stiftung Archiv 
der Parteien und Massenorganisationen der DDR 
im Bundesarchiv (SAPMO), RY 1/753, Blatt 24.

nicht als Einzelner, sondern in größeren 
Zusammenhängen zu wirken. 

Lyons’ Tee
Im Mai 1939 wird ein Teebeutel ins 

Deutsche Reich geschleust. Getarnt in 
einer Papiertüte mit Sichtfenster und der 
Aufschrift: Lyons’ Tee. Rot Etikett. Ly-
ons’ Tea. Red Label11 werden Texte der 
„Deutschen Opposition“ verbreitet. Der 
Teebeutel mit einer echten Teeprobe hat 
eine Größe von circa 10 x 6,7 cm. In eine 
Lasche hineingeschoben ist eine 31-seiti-
ge Dünndruckbroschüre mit einer Größe 

von 9,5 x 6,1 cm. Sie enthält neun Bei-
träge, darunter Heinrich Manns „Die deut-
schen Soldaten“. Weiterhin ist ein Beitrag 
von Thomas Mann enthalten: „Deutsche 
Erziehung“.

Schnelle Zug-Verbindungen
Getarnt in einem Faltprospekt er-

scheint im Juli 1939 der Aufruf von 
Heinrich Mann: „Wehrt Euch!“ Es ist der 
Abdruck einer Rede im Namen des Akti-
onsausschusses deutscher Oppositioneller 
auf der Internationalen Konferenz für die 
Verteidigung der Demokratie, des Frie-
dens und der menschlichen Person am 13. 
Mai 1939 in Paris. Die Rede erscheint in 
der Tarnung eines Reiseprospektes von 
der „Wagons-Lits/Cook. Weltorganisation 
für Reisen“ unter dem Titel Schnelle Zug-
Verbindungen zwischen den wichtigsten 
Städten Mitteleuropas Sommer 193912. 
Vier innen liegende Seiten des zehnsei-

11  Gittig², S. 203f., Nr. 0936.
12  Gittig², S. 202, 0927.

tigen Prospektes enthalten die Rede von 
Heinrich Mann.

Dolomiten
Anfang August 1939 erscheint ein 

zweifach gefalzter Faltplan: Die Dolo-
miten. Das Paradies des Alpinismus, der 

Hochgebirgskuren, des Sommer- und 
Winter-Sports.13 Nach vollständigem Auf-

13  Gittig², S. 188, Nr. 0854.
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Redaktionsschluss
für das am 20. Mai erscheinende 
Heft  10 der Lübeckischen Blätter ist 
am Donnerstag, dem 11. Mai.

falten findet man den Text „Deutsche! 
Hitler verkauft euch!“ Er ist unterzeichnet 
von Heinrich Mann im Auftrag des Akti-
onsausschusses deutscher Oppositioneller.

Zusammenfassung
Der Vortrag hat deutlich gemacht: So-

wohl das Zustandekommen der Texte als 
auch die Herstellung der Tarnungen war 
eingebunden in das Wirken von Exilor-
ganisationen, darunter der Schutzverband 
deutscher Schriftsteller, die Deutsche 
Freiheitsbibliothek, der Ausschuss zur 
Vorbereitung einer deutschen Volksfront, 
der Aktionsausschuss deutscher Oppositi-

oneller und der Deut-
sche Freiheitssender 
29,8. Das Besondere im Fall Heinrich 
Manns war, dass er nicht nur mit einer 
nachträglichen Verwendung seiner Texte 
in Tarnschriften einverstanden war, son-
dern aktiv an dieser Publikationsform 
mitwirkte.

Wie viel davon bei den potenziellen 
Leserinnen und Lesern in Deutschland 
ankam, lässt sich leider kaum feststellen, 
denn Lektüre und Weitergabe von Tarn-
schriften fanden höchstens im Geheimen 
statt, sie waren mit drakonischen Strafen 
sanktioniert.

Sie finden uns auch  
im Internet:

www.die-gemeinnuetzige.de
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Hans-Rathje Reimers, Lübecker Förster i.R. mit 
über 40-jähriger Diensterfahrung, wird von seinen 
Vorstandskollegen der Gesellschaft der Freunde des 
Stadtwaldes Lübeck e.V. wie folgt charakterisiert: 
„Es gibt nichts, was man ihn über Waldbau und 
Forstgeschichte nicht fragen könnte!“ Mit Leidenschaft 
hat er jahrzehntelang gesammelt, gesucht und gefunden – 
Karten, Urkunden, Akten, Briefe und vieles mehr. Mit dem 
Buch „Der Lübecker Wald und seine Geschichte“ macht 
er sein immenses Wissen der Allgemeinheit zugänglich. 
Er verdeutlicht erstmalig und umfassend, dass die 
Geschichte Lübecks untrennbar mit ihrem Grund- und 
Waldbesitz verbunden ist und lässt die LeserInnnen den 
Stadtwald mit ganz anderen Augen entdecken.

DER LÜBECKER WALD 
UND SEINE GESCHICHTE

182 Seiten., zahlreiche Abb., sowie Zeichnungen 
und Aquarelle von Ingrid M. Schmeck 
ISBN 978-3-7950-5251-5, 15,00 €
Erhältlich in Ihrer Buchhandlung.


